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III. Jahrgang. 


Warum die Konfumvereine den Zolltarif bekämpfen. 


Herr Nationalrat Alfred Frey in Zürich, einer der 
Hauptkämpen für den Zolltarif, iſt in ſeiner Polemik oft 
ſehr unglücklich. Man erinnert ſich, daß er im Anfang 
der Referendumskampagne auf die ſublime Idee kam, alle 
Gegner des Zolltarifs als verkappte und nicht verkappte 
Sozialdemokraten zu ſtigmatiſieren, um damit dem Kampf 
für den Tarif das Gepräge einer großen ſtaatserhaltenden 
Aktion der bürgerlichen Parteien gegen den „Umſturz“ zu 
verleihen. Daß dieſe edle Abſicht kläglich mißlang und 
das ausgegebene Feldgeſchrei kein Echo fand, iſt bekannt. 
Es wäre zwar ſehr bequem und ſchön geweſen, den Zoll⸗ 
tarifkampf auf das Gebiet der Parteipolitik hinüberzuziehen, 
aber die Form, unter der Herr Frey dieſen Verſuch unter⸗ 
nahm, war doch nicht fein genug, um über die dahinter 
verborgene Abſicht zu täuſchen. 

Ein ähnliches Mißgeſchick iſt Herrn Nationalrat Frey 
jüngſt paſſiert, als er in einem in der Kaufmänniſchen 
Geſellſchaft in Zürich gehaltenen Vortrag ſich entſchloß, 
die von den Konſumvereinen bezogene Poſition zu berennen. 
Nach dem in der N. 3. Ztg. veröffentlichten Wortlaut führt 
er aus: 

„An die Spitze der Bewegung gegen den neuen 
Generaltarif hat ſich der Verband ſchweiz. Konſumvereine 
geſtellt. Wenn die Konſumvereine die Zurückweiſung for- 
dern, weil ſie glauben, damit eine Verteuerung der Lebens— 
führung zu verhüten, ſo wird hiegegen nicht viel einzu⸗ 
wenden ſein! Wenn ſie ihre Haltung aber damit 
begründen, daß der neue Tarif und ſeine Fol⸗ 
gen ihre Exiſtenz untergraben würden, ſo iſt das 
jedenfalls eine eigentümliche, kaum zu beweiſende 
Behauptung. Träfe zu, was die Konſumvereine Arges 
über den Tarif herumbieten und träte er in Kraft, ſo 
müßte umgekehrt gerade eine Neubelebung, eine Stärkung 
der Konſumvereine Tatſache werden.“ 

Die Verbandsdirektion glaubte ſich gegen die in dieſen 
Sätzen enthaltenen Unrichtigkeiten verwahren zu ſollen 
und ſandte der N. Z. Ztg. eine Erklärung, die von genann⸗ 
tem Blatte in folgender, etwas kaſtrierter Form veröffent⸗ 
licht wurde. 

„In dem einleitenden Referat über den ſchweizeriſchen 
Zolltarif von 1902, das Herr Nationalrat Frey in der 
Kaufmänniſchen Geſellſchaft Zürich erſtattete und das in 
Nr. 16, 17 und 18 Ihres geſchätzten Blattes wiedergege— 
ben iſt, findet ſich eine gegen den Verband der ſchwei— 
zeriſchen Konſumvereine gerichtete Bemerkung, die einer 
durchaus irrigen Auffaſſung der Motive entſprungen iſt, 
welche den unterzeichneten Verband veranlaßten, gegen den 
Tarif Stellung zu nehmen. Es entſpricht keineswegs den 
Tatſachen, wenn Herr Nationalrat Frey behauptet, daß 
der Verband bezw. die Konſumvereine ihre Haltung damit 
begründen, daß der neue Tarif und ſeine Folgen ihre Exiſtenz 
untergraben würden. Eine ſolche Behauptung, die 
allerdings „eigentümlich“ und „nicht zu beweiſen“ wäre, 
iſt von unſerm Verbande niemals aufgeſtellt 
worden. Wir ſind im Gegenteil der Anſicht, daß die 
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Wirkungen des Tarifes die Entwicklung und die Aus- 
breitung der Konſumvereine in ganz außerordentlicher und 
rapider Weiſe fördern würden. Von dieſem Standpunkte 
aus hätten wir alſo keine Veranlaſſung, den Tarif zu 
bekämpfen. 


Als eine Konſumentenorganiſation, die wir ſind, 
haben wir indeſſen nicht allein die Vorteile der Genoſſen⸗ 
ſchaften, ſondern auch die Intereſſen der ihnen angehören⸗ 
den Einzelperſonen und Familien zu vertreten, und für 
dieſe würde die Annahme des Tarifes nach unſerer Ueber- 
zeugung eine weſentliche Verteuerung ihrer Lebenshaltung 
bedeuten, eine Verteuerung, welche den Konjumgenoffen- 
ſchaften, deren Zweck es iſt, die wirtſchaftliche Lage ihrer 
Mitglieder zu heben und zu fördern, keineswegs gleich⸗ 
giltig ſein kann. Alſo nicht, weil der Tarif die Organiſation 
an ſich, ſondern weil er die gemeinnützigen Früchte der— 
ſelben zu gefährden droht, marſchiert der Verband in den 
Reihen der Gegner des Tarifes.“ 

Herr Nationalrat Frey glaubte dieſe ſachliche Erklärung, 
die ihn allerdings einer unrichtigen Behauptung überführte, 
nicht einfach ad notam nehmen zu ſollen, ſondern ver- 
öffentlichte darauf in der N. Z. Ztg. vom 3. Februar 
(1. Abendblatt) folgende, mehr als ſonderbare „Rechtferti⸗ 
gung“: 

„Die Direktion des Verbandes ſchweizer. Konſum— 
vereine beſtreitet die Richtigkeit meiner Ausſage, die Kon— 
ſumvereine begründeten ihre Haltung gegen den General— 
tarif von 1902 auch damit, daß er und ſeine Folgen ihre 
Exiſtenz untergraben würde. 

Aus der Luft gegriffen habe ich ſie nicht; die Anſicht 
iſt und wird verbreitet. Sie kann auch ohne verbands— 
herrliches Plazet umgehen und wirken. Als Beleg zitiere 
ich aus dem „Volksrecht“ (Nr. 268 vom 16. November 1902) 
den Satz: „Für die Konſumvereine iſt die Ab⸗ 
lehnung dieſes Zolltarifes eine Lebensfrage; 
ſie werden auch auf die Gefahr hin, einige Hundert bäuer- 
liche Mitglieder zu verlieren, keine andere Haltung ein— 
nehmen können als die, die ſie bisher einnahmen.“ 


Es gehört wenig Scharfſinn dazu, um das Lächer— 
liche dieſer „Rechtfertigung“ des Herrn Nationalrats Frey 
herauszufinden. Statt die Richtigkeit ſeiner Behauptung 
mit einer ſchriftlichen oder mündlichen Aeußerung zu be— 
legen, die von einem Vertreter unſeres Verbandes oder 
eines Konſumvereins herrührt, behauptet Herr Frey, „die 
Anſicht iſt und wird verbreitet, ſie kann auch ohne ver⸗ 
bandsherrliches Plazet umgehen“! 


Die Frage, ob die von Herrn Frey kritiſierte Anſicht 
zumgeht“ und verbreitet iſt und wird, iſt im vorliegenden 
Falle ganz müßig, abgeſehen davon, daß wir nach unſerer 
Kenntnis der Dinge entſchieden das „Umgehen“ fraglicher 
Anſicht beſtreiten müſſen. Entſcheidend wäre allein, daß 
Herr Frey nachweiſen könnte, mehrere oder wenigſtens ein 
Konſumverein habe ſeine zolltarifgegneriſche Haltung mit 
der Behauptung begründet, ſeine Exiſtenz werde durch den 
Zolltarif untergraben. Denn das hatte er behauptet. 
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Was bringt er nun aber für einen Beleg hierfür? 
Einen Satz aus dem „Volksrecht“, dem ſozialdemokratiſchen 
Organ der Stadt Zürich, worin geſagt wurde, die Ableh⸗ 
Fan} des Zolltarifs jei für die Konſumvereine eine Lebens- 

age! 

Wir glauben nichts als eine allgemein bekannte, ja 
ſelbſtverſtändliche Tatſache auszuſprechen, wenn wir ſagen, 
daß das „Volksrecht“ kein Organ der Konſumvereine iſt 
und auch gar nicht ſein will und kann. Was daher das 
„Volksrecht“ über die Motive der Konſumvereine zu ihrer 
Haltung in wirtſchaftspolitiſchen Angelegenheiten ſchreibt, 
iſt für ſie ſo wenig verbindlich, als was irgend ein anderes 
politiſches Blatt irgend einer Richtung darüber ſagt. Jeden⸗ 
falls wird keinem verſtändigen Menſchen einfallen, zu be⸗ 
haupten, daß die Anſichten, die im „Volksrecht“ vertreten 
werden, ohne weiteres als diejenigen der Konſumvereins— 
leitungen ausgegeben werden dürfen. 

Was würde Herr Nationalrat Frey ſagen, wenn wir 
die Anfichtsäußerungen der Redaktion der N. Z. Ztg. ohne 
weiteres als diejenigen des Handels- und Induſtrievereins 
hinſtellen würden? Dabei ſind ſeine Beziehungen zur 
N. Z. Ztg. ſehr viel intimer, als die unſerigen zum „Volks- 
recht“. Wir leſen ſtets gerne und mit Intereſſe dieſes Blatt, 
aber es iſt noch nie von uns benutzt worden, um darin 
die wirtſchaftspolitiſchen Anſichten unſeres Verbands zu 
vertreten, was Herr Frey von der N. Z. Ztg. hinſichtlich 
des Handels- und Induſtrievereins ſicher nicht ſagen kann. 
Schon formell iſt daher die Berufung des Herrn Frey 
auf den zitierten Satz des „Volksrecht“ unhaltbar. 

Aber auch ſelbſt angenommen, die Anſichten der 
„Volksrecht⸗ Redaktion dürften mit denen der Konſum⸗ 
vereine identifiziert werden, ſo beweiſt der zitierte Paſſus 
doch noch lange nicht, was Herr Frey behauptet hat. 

Wir wiſſen nicht, was der Redaktion des „Volks— 
recht“ vorſchwebte, als ſie der Meinung Ausdruck verlieh, 
die Ablehnung des Zolltarifs ſei für die Konſumvereine 
eine Lebensfrage, aber in einem gewiſſen Sinn könnten 
wir dieſer Meinung unſererſeits ſogar beipflichten, ohne 
deshalb zuzugeben, daß der Zolltarif die Exiſtenz der 
Konſumvereine untergrabe. Eine Lebensfrage war u. E. 
die Ablehnung reſp. Bekämpfung des Zolltarifs für die 
Konſumvereine, weil ſie, wenn ſie „Gewehr bei Fuß“ als 
ihre Parole ausgegeben hätten, das Vertrauen weiter 
Kreiſe ihrer Mitglieder verloren haben würden. Seit die 
ſchweizer. Konſumvereine ſich als eine für die ſolidariſchen 
Volksintereſſen wirkende Organiſation kennen gelernt und 
zu einheitlichem Vorgehen zuſammengeſchloſſen haben, 
haben ſie es auch ſtets als eine ihrer Aufgaben betrachtet, 
das Konſumentenintereſſe in der Wirtſchaftspolitik zu be— 
tonen und zur Geltung zu bringen. Sie haben ſich nicht 
mehr damit begnügt, ihre Mitglieder vor der Uebervor⸗ 
teilung im Kleinhandel nach Kräften zu ſchützen, ſondern 
auch danach zu ſtreben angefangen, das Publikum im 
Allgemeinen vor Schädigungen jeiner Konſum⸗ 
tionsintereſſen zu bewahren. Die ſchweizer. Kon— 
ſumvereine, ihre Mitglieder ſowohl wie ihre leitenden 
Organe, ſehen in der Betätigung in der angedeuteten 
Richtung eine Aufgabe und Pflicht der konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftlichen Organiſation, der dieſe ſich nicht entziehen darf 
ohne das Vertrauen der Bevölkerung in ihren Wert und 
Bedeutung zu erſchüttern. Inſofern war allerdings die 
Bekämpfung des Zolltarifs eine Frage von vitalſtem In⸗ 
tereſſe, eine Lebensfrage für die Konſumvereine und ihren 
Verband. Wäre beſonders letzterer in der Zolltariffrage 
nicht ſo vorgegangen, wie er vorgegangen iſt, ſo würde 
er ſeinen wirtſchaftspolitiſchen Wert ſelbſt beeinträchtigt 
haben und die Erwartungen Tauſender, die in ihm einen 
Faktor ſozialen Fortſchritts und wirtſchaftlicher Gerechtig— 
keit erblicken, getäuſcht haben. 

Die zolltarifgegneriſche Haltung des Verbands und 
der ihm angehörenden Konſumvereine ergab ſich übrigens 
auch ſchon aus ihrem Grundprinzip der Demokratiſierung 


der Volkswirtſchaft. Wir wollen unter völliger Reſpek— 
tierung der wirtſchaftlichen Freiheit und le den 


eines jeden Bürgers auf dem Wege freier Aſſociation den 
Handel und die Produktion regeln und im allgemeinen, 


d. h. Konſumenten⸗Intereſſe geſtalten. Die im Zolltarif 


zum Ausdruck gelangende Schutzzollpolitik aber beſeitigt 


ein ſehr weſentliches Stück wirtſchaftlicher Freiheit, greift 


in die Einkommensverteilung und damit in die Eigentums 


rechte der Bürger in ſozial ungerechter Weiſe ein, privi⸗ 
legiert einzelne Händler- und Produzentengruppen auf 


Koſten und zu Ungunſten der Allgemeinheit. Wenn wir 


einer ſolchen Politik des rückſichtsloſeſten ka— 


pitaliſtiſchen Beſitzintereſſes nicht mit aller 
Kraft entgegengetreten wären, ſo hätten wir 
uns des Namens von Genoſſenſchaftern un— 
würdig gezeigt. Das aber wollten und konnten wir 


nicht, ſo gerne wir ſonſt auch dem politiſchen Kampfplatz 


fern bleiben. Aber aus keinen anderen Gründen als 
den erwähnten, ſind wir in die Arena herausgetreten, 
haben wir das Referendum angerufen und bekämpfen wir 
heute das Zolltarifgeſetz. Am allerwenigſten hat die Er- 


wägung, der Zolltarif könnte in ſeinen Folgen unſerer 
genoſſenſchaftlichen Bewegung und einzelnen ihrer Inſtitute 


ſchaden, wie etwa der Schlächterei des Basler A. C. V., 


von der Herr Dr Laur behauptet hat, ſie würde am 


meiſten unter den hohen Schlachtviehzöllen zu leiden 
haben, Einfluß auf unſere Haltung und Entſchlüſſe ge⸗ 


habt. Im Gegenteil, würden wir uns von Motiven ſolcher 


Art leiten laſſen, ſo hätten wir alle Veranlaſſung, die 


Annahme des Zolltarifs zu wünſchen und nichts zu ſeiner 
Verwerfung beizutragen, denn wenn irgend etwas geeignet 
iſt, das Konſumvereinsweſen in die Höhe zu treiben, ſo 
iſt es die drohende Verteuerung der Lebenshaltung des Volks. 
5 die bisher noch nicht das Bedürfnis nach 
onſumvereinen hatten, werden dies fühlen, ſo bald der 
Zolltarif in Wirkſamkeit getreten ſein wird und unſere 
Bewegung verſtärken helfen. In Wirklichkeit ſind wir die 
uneigennützigſten und unintereſſierteſten Gegner 
der Schutzzollpolitik und des ſie verkörpernden Zoll— 
tarifs, aber darum auch ſeine gefährlichſten. Uns gegen- 
über verſchlägt das Rezept unſerer heutigen geſcheidten 
Wirtſchaftspolitiker vom Schlage der Herren Frey, D' Laur 
und Boos⸗Jegher nicht, die ſich die Zuſtimmung zu den 
Zöllen, die jeder von ihnen wünſcht, dadurch erkaufen, 
daß ſie ſich dieſelben einander bewilligen: gibſt du mir 
n’Zoll, gebt ich dir n' Zoll! Wir, die als Vertreter der 
Konſumentenintereſſen in Wirklichkeit auch die Vertreter der 
allgemeinen und dauernden Volksintereſſen ſind, 
ſind für ſolchen zollpolitiſchen Schacher nie und nimmer 
zu haben, und wir werden, wenn wir unſere Sache nicht 
preisgeben und korrumpieren wollen, ſtets danach zu 
ſtreben haben, daß unſere Handelspolitik wieder in die ge= 
funden Bahnen der wirtſchaftlichen Freiheit einlenkt. 

Und nicht nur wird dies unſer klares und un— 
verrrückbares Ziel bleiben, ſondern wir werden 
dereinſt auch die Macht haben, den Protektionismus in 
die ökonomiſche Rumpelkammer zu befördern. Sollte er 
wirklich am 15. März einen Sieg erfechten, ſo wird dies 
Erreignis doch nur den Anfang ſeines Endes markieren. 
Gerade ein Sieg der Schutzzollpolitik würde dem Schwei 
zervolk beſſer als alle Auseinanderſetzungen zeigen, daß 
ſie unverträglich iſt mit den Intereſſen eines vorwiegend 
induſtriellen und demokratiſch organiſierten Gemeinweſens 
und daß es ſchlecht beraten war, als es ſich von den 
früher betätigten freiheitlichen Grundſätzen in der Handels— 
und Wirtſchaftspolitik abwandte, denen es ſeinen Wohl⸗ 
ſtand und ſeine internationale Stellung verdankt. Der 
Weg aber, der aus den Wirrungen des Schutzzollſyſtems 
wieder zum Freihandel führt, geht durch die Kon- 
ſumgenoſſenſchaft, jene modernſte Form des 
wirtſchaftlichen Betriebs, die auf den Prinzipien Freiheit 
und Gerechtigkeit aufgebaut iſt, und die nicht nur die 


Solidarität der Glieder eines Volkes an Stelle ihres 
inneren wirtſchaftlichen Kampfes ſetzt, ſondern auch berufen 
iſt, mit ihren Grundſätzen den internationalen Güteraus— 
tauſch der Völker unter einander in neue und fruchtbare 
Bahnen zu lenken. 


Bom Genoſſenſchafter zum Schuhzöllner. 


Als wir jüngſt in alten Papieren blätterten, fiel unſer 
Blick auch auf eine Nr. des „Genoſſenſchafters“, des neuer- 
dings durch eine knotenhafte Schreibweiſe bekannt gewor⸗ 
denen Organs des Verbands oſtſchweizer. landwirtſchaft— 
licher Genoſſenſchaften. In jener Nummer, die vom 
23. Oktober 1896 datierte, fanden wir einen „Ein neues 
Buch“ überſchriebenen Artikel, in dem unſere aus Anlaß 
der Genfer Landesausſtellung verfaßte Schrift über die 
ſchweizer. Konſumvereine von dem damaligen Verbandsprä— 
ſidenten C. Schenkel beſprochen iſt. Nachdem er konſtatiert 
hat, daß unſere Schrift ſich auch in beſonders freund— 
licher Weiſe über Entſtehung und Entwicklung des Ver— 
bands oſtſchweizer. landw. Genoſſenſchaften verbreitet habe, 
erklärt Herr Schenkel, daß ihm unſer Buch beſonders 
deshalb ſympathiſch ſei, indem es mit der Tendenz 
geſchrieben wäre, das Prinzip der reinen Selbſt— 
hilfe hoch zu halten und auch die Arbeiterkonſumver— 
eine in dieſes Fahrwaſſer hinüber zu leiten. „Auf dieſem 
Boden“, ruft Herr Schenkel wörtlich aus, „können 
Arbeiter und Landwirte ſich verſtändigen“. 

Das war im Oktober 1896; ſo dachte man damals 
in der Leitung des Verbands oſtſchweizer, landw. Ge— 
noſſenſchaften. 

Und heute? Da iſt der Leitung des gleichen Verbands 
keine perſönliche Beſchimpfung und Verunglimpfung des— 
jenigen zu ſchlecht, der in „beſonders freundlicher Weiſe“ 
Entſtehung und Entwicklung jenes Verbandes geſchildert 
hat, und zwar blos deshalb, weil er auch heute noch das 
Prinzip der reinen Selbſthilfe hochhält und in 
demſelben den Boden erblickt, auf dem allein Arbeiter und 
Landwirte ſich verſtändigen können. 

Damals war es den Herren vom oſtſchwelzer. Ver— 
bande ſympathiſch, daß wir den Konſumvereinen der 
Arbeiter das Prinzip der reinen Selbſthilfe predigten; 
heute nun, wo dieſe, gerade geſtützt auf jenes Prinzip, 
ſich weigern, eine Zollpolitik der ſtaatlichen Begünſtigung 
und des Intereſſenſchutzes mitzumachen, iſt ihnen das im 
höchſten Grade unſympathiſch, und ſie behandeln uns 
als ihre ärgſten Feinde. 

So kalt uns nun auch dieſer Wechſel der Sympathien 
derjenigen, die ſich ehemals mit uns als Genoſſenſchafter, 
als Vertreter eines und des gleichen Prinzips der reinen 
Selbſthilfe, fühlten, läßt, ſo dürfen wir doch konſtatieren, 
daß nicht wir, ſondern daß ſie es waren, die den 
Boden verlaſſen haben, auf dem ſich Arbeiter 
und Landwirte verſtändigen können und daß 
daher auch ſie allein die Verantwortung dafür tragen, 
wenn die Konſumgenoſſenſchaften der Arbeiter heute denen 
der Bauern als Gegner gegenüberſtehen. 

Man mag die Sache drehen und wenden wie man 
will: eine Politik des Schutzzolls iſt unvereinbar und un— 
verträglich mit der Politik der genoſſenſchaftlichen Selbſt— 
hilfe. Jene baſiert auf einem ſpeziellen, beſchränkten Be— 
rufsintereſſe, dieſe auf dem allgemeinen Konſumenten— 
intereſſe; jene arbeitet mit ſtaatlichem Zwang und Inter— 
vention, dieſe lehnt jene ab und beanſprucht für ſich nur 
die Mittel, Rechte und Freiheiten, die jedem Bürger zu— 
ſtehen; jene ſchafft ſoziale und wirtſchaftliche Vorrechte 
einzelner Gruppen der Bevölkerung und macht andere 
tributpflichtig, dieſe will Vorrechte und Tributpflichten be- 
ſeitigen und an ihre Stelle die ſoziale Gerechtigkeit und 
die Intereſſenſolidarität aller Volksgenoſſen ſetzen. Des— 
halb kann niemand zugleich Schutzzöllner und Genoſſen— 
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85 Agrarier und Kämpfer für ſoziale Gerechtigkeit 
ein. 

Wenn diejenigen Leiter des Verbands oſtſchweizer. 
landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, die einmal das letztere 
waren und ſich ſogar als Sozialiſten fühlten“), heute Schutz 
zöllner und Agrarier geworden ſind, ſo erklärt ſich das 
einfach daraus, daß ſie weder über genügend geiſtige Schärfe 
und Bildung, noch auch mehr über die nötige moraliſche 
Widerſtandskraft verfügten, dem Anſturm der durch den 
Bauernverband auch in den Kreiſen der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchafter erweckten agrariſchen Begehrlichkeit zu 
trotzen. 

Es wäre nun gewiß unbillig, von Jedermann ohne 
weiteres das hohe Maß von Intellekt und Energie zu ver— 
langen, das dazu gehört, gegen den Strom zu ſchwimmen, 
den Kampf gegen den verblendeten Egoismus und das 
raſend gewordene Sonderintereſſe der eigenen Leute auf— 
zunehmen. Aber keiner wird ſich davon überwältigen 
laſſen, der noch einen Funken Selbſtachtung ſein eigen 
nennt und Wert darauf legt, ihn ſich in ſeiner Bruſt zu 
bewahren. Wer ſich in ſolchen Situationen dem Kampf 
nicht gewachſen fühlt, hat noch immer den ehrenhaften 
Ausweg, ſich zurückzuziehen. Statt deſſen gibt man ſich 
dazu her, mit wahrer Berſerkerwut diejenigen herunter 
zu reißen, die auch im Kampf um den Zolltarif als Ge— 
noſſenſchafter denken und handeln. 

Wenn wir etwas in der Zolltarifcampagne bedauern, 
ſo iſt es die Tatſache, daß einige Männer, die wir einſt 
glaubten hoch einſchätzen zu müſſen, den Ausweg des Rück— 
zugs nicht fanden. Sie haben damit nicht nur der Sache 
und dem Werk, dem ſie einen guten Teil ihres Lebens in 
aufbauender Arbeit weihten, enormen Schaden zugefügt, 
einen Schaden, deſſen ganze Größe erſt die Zeit heraus— 
ſtellen wird, ſondern ſich ſelbſt auch um den beſten Lohn 
ihrer Tätigkeit gebracht, um ihren Namen in der Geſchichte 
der Genoſſenſchaftsbewegung. 

Gerade als wir vorſtehenden Satz niedergeſchrieben 
hatten, brachte man uns ein Flugblatt, deſſen Urſprung 
unzweifelhaft im Bauernſekretariat iſt und das darauf 
ausgeht, die Metzger für den Zolltarif einzufangen. Darin 
findet ſich u. a. folgender reizende Satz: 

„Die Intereſſen der Metzger und Bauern ſind die 
gleichen, unſere gemeinſamen Gegner find die 
Großmetzger und Kon ſumvereine, welche durch das 
fremde Vieh und Fleiſch uns Abſatz und Markt ab— 
graben“. 

Bauern und Metzger — Fre unde, dagegen Bauern 
und Konſumvereine — Gegner! Das iſt alſo die neueſte 
Entdeckung der Herren vom Bauernverband, die letzte 
Weisheit der Schutzzollkämpen! 

Weil Bauern und Metzger gemeinſame Intereſſen 
haben, gründete der V. o. l. G. wohl 1897 in Winter- 
thur eine eigene Schlächterei, und weil Konſumvereine und 
Bauern natürliche Gegner ſind, wurde letztern wohl ſtets 
vom V. o. l. G. angeraten, die landwirtſchaftlichen Ge— 
nofjenjchaften zu Konſumvereinen zu entwickeln? 

Wie furchtbar verkehrt wäre alles, was bisher der 
V. o. l. G. gethan und gepredigt hat, geweſen, wenn das 
richtig wäre, was heute Dr. Laur den Metzgern ſagt. . .. 

Nicht wahr, Herr Schenkel und Herr Schrämli, es 
geht reißend ſchnell den Berg des hohen und freien ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Standpunkts hinunter, wenn man ſich 
einmal dem Schutzzollteufel verſchrieben hat? Einſt ſtolze 
Vertreter des Genoſſenſchaftsgedankens, müſſen ſie heute 
ihren Verband in dem Troß demagogiſcher Mittelſtands— 
politiker aufgehen laſſen. 

Wo wird das noch enden? 


*) „Die Grundlagen des Daſeins haben fich geändert“, er- 
klärte Schenkel in einem im „Genoſſenſchafter“ (J. Jahrg. No. 2) 
abgedruckten Vortrag, „wir ſuchen die zeitgemäße Form. Wer in 
nicht. Zeit nicht Soeialiſt iſt, der verſteht ſeine Zeit 
nicht“. 


Die Aufſaugung des Kleinhandels durch Warenhäuſer 
in Amerika konſtatiert die kleinhändleriſche Fachpreſſe auf 
Grund eines Berichts des arbeitsſtatiſtiſchen Amtes für 
Maſſachuſetts. Die Unterſuchung erſtreckte ſich auf die 
Entwicklung der Großmagazine in Boſton ſeit 1878 und 
deren Einwirkung auf die fortſchreitende Abnahme der 
Detailgeſchäfte. Danach entfiel im Jahr 1875 ein Detail- 
laden auf 125 Einwohner, 1890 auf 149 Einwohner, 
1895 auf 142 Einwohner. Mit Wehmut bemerken die 
Kleinhändlerorgane dazu, daß über die Hälfte der in den 
roßen Warenhäuſern Angeſtellten früher in kleinen Ge— 
ſchäftsladen tätig und viele Chefs von Departements der 
Großmagazine ehedem Beſitzer von kleinen Läden waren. 
Aus dieſer Feſtſtellung geht hervor, daß weder Arbeits- 
kräfte ausgeſchaltet und noch viel weniger die Konſumenten 
beeinträchtigt wurden. Wenn auf 142 Einwohner ein 
Laden fällt, ſo iſt auch dieſes Verhältnis unter den heutigen 
Umſtänden noch ungeſund, da es den Geſchäften nur 
einen kleinen Umſatz garantiert, der bei ſoliden Preiſen 
ſelbſtverſtändlich keinen ausreichenden Gewinn abwirft, 
weil die Unkoſten einen zu großen Teil des Ueberſchuſſes 
aufzehren. Miete, Beleuchtung und Heizung verurſachen 
dieſelben Unkoſten, ob ein Geſchäft täglich 142 oder ob 
es 300—400 Kunden verſorgt. Je raſcher der Umſatz, 
deſto größer der Gewinn und je langſamer und ſchwächer 
der Umſatz, deſto drückender die Speſen und deſto ge— 
ringer der reine Ueberſchuß. Dazu kommt noch, daß von 
einem kleinen Geſchäfte die Vorteile des Großeinkaufs 
nicht ausgenützt werden können und daß die Ueberfüllung 
eines Stadtteils mit ſolchen Geſchäften Schleuderkonkurrenz 
und Mietsſteigerungen erzeugt. Schließlich arbeiten die 
Geſchäftsinhaber blos noch für die Hausbeſitzer, aber un⸗ 
fähig, die eigentliche Urſache ihrer prekären Lage zu er— 
kennen, wälzen ſie die Schuld auf die Konſumvereine und 
die Großmagazine, die doch nur eine geſunde Reaktion 
gegen jenen ungeſunden Zuſtand der Ueberfüllung mit zu 
kleinen Geſchäften bedeuten. Wenn der Kleinhändler nicht 
mehr im Stande iſt, die Warenverteilung möglichſt billig 
zu beſorgen, ſo paßt eben ſeine Betriebsart nicht mehr in 
die veränderten Verhältniſſe und er muß bei Zeiten be— 
ſtrebt ſein, ſich einen anderen Wirkungskreis zu ſuchen. 
Daß viele aus dieſer Erwerbsklaſſe ſo handeln, beweiſt 
gerade die obige Feſtſtellung und wenn die Kleinhändler 
nichts anderes zu beklagen haben, als den Verluſt ihrer 
Selbſtändigkeit, ſo können ſie zufrieden ſein und ſich mit 
Millionen anderer Menſchen tröſten, die ſich auch als 
dienende Glieder in ein größeres Ganzes einfügen müſſen, 
wie es nun einmal die Zeit verlangt. Und ſchließlich 
verlieren tüchtige Leute, welche Organiſations- und 
Direktionstalent beſitzen, auch nur die Selbſtändigkeit, 
auf ihre Rechnung zu gewinnen oder zu verlieren, da ſie 
als Abteilungsvorſteher eines großen Unternehmens eine 
andere Art von Selbſtändigkeit entfalten können, die 
wahrſcheinlich einträglicher und jedenfalls ſicherer iſt, als 
eine moderne Kleinhändlerexiſtenz. Was von den Waren— 
häuſern gilt, trifft in dieſer Beziehung ebenſo auf die Ge— 
noſſenſchaften zu. Auch in dieſen Organiſationen ſind 
Plätze genug für Leute, die in dem lockeren Boden ihrer 
bisherigen Selbſtändigkeit zu verſinken drohen und wenn 
ſie ſelbſt nicht mehr den rechten Anſchluß finden, ſo mögen 
ſie wenigſtens dafür ſorgen, ihre Kinder in die Bahn des 
Fortſchrittes zu leiten. 


Das Lob der Lebensverteuerung getraut ſich doch 
wenigſtens ein wackerer Mann zu fingen, und dieſer eine 
Vorkämpfer für eine zielbewußte Lebensverteuerung des 
Volkes iſt der Herr Redaktor des ſchweizeriſchen Spezierer— 
organs. In kollegialiſchem Belehrungseifer gibt er im 


„Briefkaſten“ des „Spezereihandels“ einem freihändler— 
iſchen Kollegen in Genf folgende Unterweiſung in den 
höheren Künſten der Staatspolitik: 

„Schutz vor Lebensmittelverteuerung iſt nur ein Faktor 
für das wirtſchaftliche Gedeihen eines Volkes. Der andere 
oft noch weit wichtigere Faktor iſt die Erleichterung der 
Arbeits- und Verdienſtgelegenheit. Nach den Erfahrungen 
und Urteilen der bedeutendſten Nationalökonomen iſt die 
Belebtheit des Arbeitsmarktes von ſolchem Einfluß auf 
das ökonomiſche Gedeihen eines Volkes, daß hohe 
Steuern und hohe Lebens mittelpreiſe ſpielend 
getragen werden können, ſie iſt auch ſehr nützlich, 
weil ſie die ſtrebſamen Elemente eines Volkes, die Talente 
und Genies und ſomit alle Kräfte mobil macht, während 
die Flauheit des Arbeitsmarktes durch billige Lebens— 
haltung weder ökonomiſch noch moraliſch kompenſiert 
werden kann.“ 

Man könnte vielleicht annehmen, der Herr Redaktor 
des „Spezereihandels“ ſänge nur das Lob des „belebten 
Arbeitsmarktes“, was ſich mit dem geſunden Menſchen— 
verſtand „moraliſch kompenſieren“ ließe, allein, wenn man 
der Sache auf den Grund geht, merkt man, daß in der 
Reihenfolge feiner wirtſchaftlichen Begriffe zuerſt die Lebens- 
verteuerung und dann die Belebtheit des Arbeitsmarktes 
erſcheint, die letztere nämlich als Wirkung der erſteren. 
Neu iſt dieſe Auffaſſung allerdings nicht, in diverſen 
Variationen kann man die Weiſe aus dem Munde der 
Zolltariffreunde alle Tage hören, aber eine gewiſſe Ori⸗ 
ginalität naiver Aufrichtigkeit iſt ihr nicht abzuſprechen. 


Baden. (K.⸗Korr.) Auf Grund des ſoeben erſchiene— 
nen Jahresberichts pro 1902 darf mit Genugtuung kon- 
ſtatiert werden, daß unſer Verein trotz großer Konkurrenz 
immer noch im Wachſen begriffen iſt; der Totalumſatz be— 
trägt Fr. 303,264.30 gegen Fr. 297,705. — im Vorjahre. 
Der Umſatz in der Bäckerei betrug Fr. 40,542. Es wurden 
hergeſtellt: Weißbrot 34,605 Laibe und 35,364 Laibe 
Ruchbrot; auch der Schuhhandel geſtaltete ſich befriedigend. 
Die Zahl der Mitglieder iſt auf 695 geſtiegen. Die Im— 
mobilien find auf Ende 1902 mit Fr. 169,800 eingeſtellt, 
es wurden auf ſämtlichen Fr. 4000 abgeſchrieben. Be— 
triebsüberſchuß Fr. 39,801.34; die Mitglieder erhalten auf 
ihre bezogenen Waren von Fr. 264,689.99 Fr. 31.158.10 
— 12 Prozent rückvergütet. Der Reſervefond iſt auf 
Fr. 48,300 geſtiegen. Viel Arbeit gab dem Vorſtand der 
Neubau; es wurde von den 56 Sitzungen ſelten eine ab— 
gehalten, ohne das Traktandum „Bau-Angelegenheit“. 

An den Verſammlungen, die die Zolltariffreunde ab— 
halten, kommt der in ihrem Buſen ſchlummernde Groll 
gegen die Konſumvereine auch bei uns zum Ausdruck; jo 
geſchah es letzten Sonntag in Wettingen, wo 
der Referent, wie die Befürworter des Tarifs, ſich an den 
Konſumvereinen rieben. Der eine ärgerte ſich über den 
Neubau des Konſumvereins Baden, der andere ſprach vom 
„Basler Konſumverein, der zum Teil aus Ausländern be— 
ſtehe“, und der dritte beſchwor die Arbeiter, ſich durch die 
Konſumvereine nicht „auf die andere Seite ziehen zu 
laſſen“. Es kommt auch wieder ein Zeitpunkt, wo man 
den Herren „einen Stein in ihren Garten“ werfen kann. 

Am 8. März findet in der „Linde“ in Baden eine 
öffentliche Verſammlung ſtatt, an welcher Herr Prof. Schär 
gegen den Zolltarif referieren wird. Es iſt abſolut 
notwendig, daß aus dem Munde eines gebildeten Fache 
mannes von einer höhern Warte aus, dem Volke klarer 
Wein über den Tarif eingeſchenkt werde. 

b. S. Wie es ſcheint, gibt der von der Wiederwahl 
des größern Teils des Vorſtandes handelnde Paſſus in 
meiner Korreſpondenz in Nr. 4 des „Gen. Volksblattes“ 


zu Mißdeutungen Anlaß. Der Sinn des betr. Satzes ſoll 
ſein: Von den in die Wiederwahl kommenden Vorſtands⸗ 
mitglieder gehören alle bis auf eines erſt wenige Jahre 
dem Vorſtande an. Etwas anderes darf und ſoll nicht 
aus dieſem angeführten, allerdings etwas verzwickten Satze 
herausgeleſen werden. Auch dem beſten Zeitungsſchreiber 
kann in der Eile einmal etwas Krummes paſſieren. Drum: 
Honny soit, qui mal y pense! y 
Flawil. Der neueſte Rechnungsabſchluß unſeres 

dortigen Verbandsvereins umfaßt den Zeitraum vom 
1. November bis 31. Oktober 1902. Es iſt der 33. Jahres⸗ 
bericht der Genoſſenſchaft, aus dem ſich eine durchaus er— 
freuliche Entwicklung konſtatieren läßt. Bei Beginn des 
Berichtsjahrs hatte der Verein 777 Mitglieder, davon 
ſchieden aus 84, während 103 neu aufgenommen wurden, 
ſo daß der Verein am Schluſſe des Berichtsjahres 
796 Mitglieder zählte. Davon konſumierten 

10 Mitglieder bis zu 25 Frank. 
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Auf das Mitglied fielen demnach im Durchſchnitt 
annähernd 238 Fr. Der Geſamtumſatz betrug Fr. 189,004.99, 
woraus ein reiner Ueberſchuß von Fr. 23,462.77 erzielt 
wurde, der ſich durch den Saldozuſchuß aus alter Rechnung 
auf Fr. 24,642.55 erhöht. Davon ſollen rückvergütet 
werden Fr. 22,000.56 oder auf Fr. 169,235.15 13%. 
Für den Reſervefonds ſind Fr. 1330.63 ausgeworfen, ſo 
daß derſelbe einſchließlich dieſes Zuwachſes nunmehr die 
Höhe von Fr. 38,172.29 erreichte. Fr. 630 wurden für 
gemeinnützige Zwecke beſtimmt und die verbleibenden 
Fr. 838.86 auf neue Rechnung vorgetragen. Ungefähr 
der dritte Teil des Betriebsüberſchuſſes ſtammt aus dem 
Bäckereigeſchäft, das einen flotten Geſchäftsgang aufweiſt, 
indem nicht weniger als Fr. 56,382.31 in demſelbem 
umgeſetzt wurden. Die eigene Bäckerei verbrauchte 1006 Kilo⸗ 
zentner Mehl und lieferte 52995 Brote im Gewicht zu 

½ Kilo per Laib. Außerdem wurde beim Hülfsbäcker 
63 Kilozentner Mehl zu 3429 Broten gleichen Gewichtes 
verbacken. 


Die Immobilien des Vereins ſtehen mit Fr. 41,000 
zu Buche. r 47,095 find teils in Bank-Depots, teils 
in Hypotheken angelegt. Das Rückſchußguthaben der 
Mitglieder beträgt Fr. 43,872.12, das Vereinsvermögen 
insgeſamt Fr. 56,312.65. Eine Ueberſichtstabelle gibt 
intereſſante Aufſchlüſſe über die Umſatzverhältniſſe der 
verſchiedenen Artikel. Die größten Umſätze erzielten Brot, 
Oele, Zucker, Mehl und Teigwaren, Natur- und Kunſt⸗ 
butter, Kaffee, Seifen, Cigarren und Tabake, Getränke, 
Tuchwaren und Futterwaren en gros. Der Verein führt 
neben den gewöhnlichen Konſumartikeln auch landwirt⸗ 
ſchaftliche Bedarfsgegenſtände und Manufakturwaren, ſein 
Lagerbeſtand ſteht aber trotz der Vielſeitigkeit ſeines 
Handels in einem geſunden Verhältnis zum Umſatz. Bei 
einigen Artikeln iſt der Umſatz gegenüber dem Vorjahr 
etwas zurückgegangen, doch iſt die Differenz meiſtens ſo 
unbedeutend, daß ſie kaum auf anderen als zufälligen 
Urſachen beruhen dürfte. Nur der Abſatz von Rohkaffee 
weiſt einen beträchtlichen Rückgang auf. Im Allgemeinen ſind 
die Umſätze gegenüber dem Vorjahr bei verſchiedenen Artikeln 
von überraſchender Gleichmäßigkeit, ſo daß man wohl auf 
den Beſtand einer ſtabilen und gleichmäßig konſumierenden 
Mitgliedſchaft ſchließen darf. Dieſe Art der Zuſammen— 
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ſtellung der Warenabſatzbewegung iſt äußerſt inſtruktiv 
und kann auch andern Genoſſenſchaften angelegentlich zur 
Nachahmung empfohlen werden. Die Bilanz iſt nach ein⸗ 
fachen Grundſätzen ohne ſpezielle Gewinn- und Verluſt⸗ 
rechnung aufgejtellt, iſt aber klar und bietet zu Ausſetzungen 
keinen Anlaß, während der Bericht alles Weſentliche ent⸗ 
hält. Die Geſamtlage des Vereins zeigt das Bild einer 
wohlſituierten und gut geleiteten Genoſſenſchaft, die für 
Flawil jedenfalls ein bedeutſamer Faktor wirtſchaftlichen 
Fortſchrittes iſt. 

Maisprach. (C.-Korr.) Letzten Sonntag, den 22. Febr. 
verſammelten ſich die Mitglieder der hieſigen Konſumge⸗ 
noſſenſchaft zur Entgegennahme der Jahresrechnung pro 
1902. Es ſtehen ſich Fr. 47,699.02 Aktiven und 
Fr. 41,604.75 Paſſiven gegenüber, was einen Ueberſchuß 
von Fr. 6094.27 ergibt, bei einem Kaſſenverkehr von 
Fr. 57,420.—. Aus dieſem Betrage wurde dem Reſerve⸗ 
fonds die ſtatutariſchen 10 %8 mit Fr. 609 gutgejchrieben, 
womit derſelbe nunmehr die Höhe von Fr. 12,036.50 er⸗ 
reicht. Dem Bau-Konto Fr. 160.24, dem Mobiliar⸗Konto 
Fr. 102.25 und den Mitgliedern Fr. 4966 oder 10 9% 
ihrer Warenbezüge rückvergütet. Wie letztes Jahr wurde 
auch diesmal wieder dem Frauenverein Fr. 50 und der 
Schülerreiſekaſſe Fr. 50 zur Dispoſition geſtellt. Auf neue 
Rechnung wurde vorgetragen Fr. 156.51. 

Romanshorn. Wiederum hat ſich die Zahl derjenigen 
Vereine, die den Verkauf an Nichtmitglieder abgeſchafft 
und damit den Schritt zur reinen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft 
vollzogen haben, um einen vermehrt. Wie uns die Ver- 
waltung des Lebensmittelvereins in Romanshorn mitzu- 
teilen die Freundlichkeit hatte, hat die dort letzthin ſtatt⸗ 
gefundene Generalverſammlung einſtimmig beſchloſſen, es 
ſei die Benutzung der Genoſſenſchaftsanſtalten künftig nur 
noch den Mitgliedern geſtattet und dieſe ſeien allein berech— 
tigt, durch den Verein Bezüge zu machen. 

Wir gratulieren unſeren Verbandsgenoſſen in Ro⸗ 
manshorn aufrichtig zu dieſem Beſchluß, in der feſten Ueber— 
zeugung, daß auch ſie mit der getroffenen Maßregel 
gleich günſtige Erfahrungen machen werden, wie ſie bereits 
bei andern Vereinen zu Tage getreten ſind, die ſich auf 
50 Boden der reinen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft geſtellt 

aben. 


Die Verbandsdirektion hat beſchloſſen, den Vorſtand 
auf den 28. und 29. März zu einer Sitzung nach Baſel 
einzuladen. Die Haupttraktanden bilden die Jahresrechnung 
pro 1902 und die Vorbereitung der nächſten ordentlichen 
Delegiertenverſammlung in Vevey. 

* * 


* 

Die Jahresrechnung des Verbands pro 1902 iſt 
von der Verbandsdirektion in ihrer letzten Sitzung be⸗ 
handelt worden. Auf Grund derſelben darf die erfreuliche 
Tatſache konſtatiert werden, daß der Verband noch kein ſo 
gutes und auch finanziell ſo befriedigendes Reſultat erzielt 
hat, wie im abgelaufenen Jahre. 


* * 
* 


Der Verbandsverein in Lieſtal, den die Badener 
Delegiertenverſammlung mit der Beſtellung der Rech— 
nungsreviſoren beauftragt hat, iſt erſucht worden, die 
Wahl derjelbenzbeförderlich vorzunehmen. 

* * 


* 

Der Vorſtand des Konſumvereins in Eglisau 
teilt mit, daß die Generalverſammtung dieſer Genoſſen— 
ſchaft beſchloſen habe, den Austritt aus dem Verbande 
ſchweizer. Konſumvereine auf Ende 1903 zu erklären. Als 
Grund dieſer Schlußnahme wird die zolltarifgegneriſche 
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Haltung des Verbands angenommen, die den Intereſſen 
1 meiſt aus Bauern beſtehenden Genoſſenſchaft zuwider⸗ 
laufe. 
Es wäre im Intereſſe jenes Vereins zu wünſchen, 
daß er ſich die Sache noch einmal überlegte. 
* 


* 


* 

Die Ueberſiedelung unſeres Verbandspräſidenten, 
Herrn J. Fr. Schär, nach Zürich wird Anfang April er⸗ 
folgen. Bis zur nächſten Delegiertenverſammlung werden 
die Verhandlungen der Verbandsdirektion und des Vor— 
ſtands vom Vizepräſidenten geleitet. 

* * 


* 

Ihren Beitritt zum Verband hat die neugegründete 
landwirtſchaftliche und Konſumgenoſſenſchaft in Magden 
(Kt. Aargau) angemeldet. 

* 


* 


* 

Auf das Preisausſchreiben für Flugblätter 
gegen den Zolltarif ſind 9 Arbeiten eingeliefert worden. 
Drei derſelben wurde der zweite Preis à 75 Fr. zuge— 
ſprochen. Die Namen der prämierten Autoren werden auf 
ihren Wunſch nicht veröffentlicht. 

* 


* 


* 

Der Umſatz der Zentralſtelle im Monat Januar 
hat die Summe von Fr. 448,893.— erreicht und überſteigt 
den des gleichen Monats im Vorjahre um Fr. 72,812.—. 

* * 
* 

Die Manufakturwarenabteilung des Ver— 
bands entwickelt ſich in ſehr erfreulicher Weiſe. Das jüngſt 
ausgegebene neue Muſterbuch für Frühlings- und Sommer— 
ſtoffe findet überall, wo es ausgelegt wurde, große Be— 
achtung und bewirkt die Aufgabe zahlreicher Beſtellungen. 

Die Verbandsdirektion empfiehlt den Verwaltungen 
aller Verbandsvereine angelegentlich, dieſem neuen Zweig 
im Intereſſe der Mitglieder volle Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. 


Eine Frauenſtimme zu Gunſten des Zolltarifs. 


Von unſerer geſchätzten, wenn auch nur gelegentlichen 
Mitarbeiterin Züs Bünzlin erhielten wir dieſer Tage das 
nachfolgende Schreiben, das wir als einen wertvollen Beitrag 
zu der ſchwierigen Frage der Rentabilität der Landwirt— 
ſchaft pflichtſchuldigſt zum Abdruck bringen: 


Ergebenſter Herr Redackthor! 

Ich bin ein aufrichtigs und unabhängigs Frauen- 
zimmer und ſag Ihnen einfach die Wahrheit. Alſo: es 
iſt ſchrecklich! Was thäten denn etwa Sie dazu ſagn, 
wenn Sie blos hundert Fränkli auf der Sparkaſſe liegn 
hättn und kämen um Neujahr daher, Ihre 3 fr. 75 Zins 
zu holen und da thät Ihnen der Kaſſier ſagen: Nix, Zins 
gibts kein!? Und da wolln Sie ſo unverſchämt ſein und 
den Bauern nicht eimal ihren Tollzutzſcharif oder Scholl- 
tutzzarif, oder wie man das dumme Ding heißt (die fran— 
öſiſchen Wörter kann man ſich nicht merken), laſſen, wo 
ſie doch ganz darnieder liegen und kein warmen Löffel 
im Magen und vorn und hinten nix haben und faſt 
betteln gehn müſſen. Alſo hören Sie nur, mein Bräutigam, 
der Spezierer war dabei und hats mir verzählt, wie der 
berühmte Doktor Laur in der Zürizitig die ganze Gſchicht 
aufdeckt hat gegen ein gewiſſen Buhmberger, wo in 
St. Gallen oder dereweg iſt und auch ein ſo verflixter Kerl 
wie Sie. Nämlich 110 Bauern hat der Herr Laur eigen— 
händig unterſucht und die haben alle miteinander fünf 
Millionen eigens Vermögen, und da hat mein Spezierer 
(ein gſcheiter!) ausgrechet, daß dann auf jeden 45454 


Franken 54 Rappen treffen. Ein ſchöns Vermögen für 
ſolchene arme Leut! ha? Aber Schnecken! Kein Rappen 
Zins hat herausgſchaut, nur ein Knechtenlöhnli haben's 
kriegt, ſonſt gar nix. Iſt das etwa nicht ſchrecklich? So 
riche Lüt und fo arm! Mich wundert nur, warum das Bauern- 
glumb, ich meine nämlich die elendigen Höf und Wieſen 
und Reben etzetera, ſoviel werth iſt, wos doch nix einträgt. 
Das verſteht mein Spezierer auch nicht, ich habn ſchon 
gfragt. Er meint wenn er halb ſoviel eigens Vermögen 
hätt, thät er in jedem Gwerb durchkommen. Aber der 
Herr Laur wirds ſchon verſtehen. 

Alſo ein reines Elend iſts mit die Landleut. Wenn 
ſchon ſo ein vermöglicher Mann mit 45 Tauſend blos ein 
elends Knechtenlöhnli zum Leben hat, wie werden erſt die 
andern alle Hungerleiden und in Fetzen dahergehen und 
jetzt in den kalten Tagen frieren, die wo noch viel weniger 
habn. Und das ſind doch gewiß die meiſten. 

Am beſten wär, man thät eine allgemeine Sammlung 
veranſtalten von Haus zu Haus, wie für die Abgebrannten. 
Denn mit die Zöll allein iſt da wohl nimmer zhelfen. 
Wenn man auch die Lebensmittelpreis verdoppeln könnt, 
ſo käm am End für den Bauer doch nur ein doppelts 
Knechtenlöhnli heraus. Und was kann er damit an— 
fangen? 

Und denken Sie nur: Herr Laur ſoll in einem Buch 
bewieſen haben, daß bei uns die Landwirtſchaft alleweil 
Fortſchritt macht, daß die Aecker und Wieſen und Ställ 
und Scheunen und Gärten und Viehſtänd alleweil ver— 
beſſert werden und deriges. Was müſſen das für brave 
und gſparige Leut ſein, die mit dem Knechtenlöhnli das 
alles zuweg bringen! 

Und dabei werden die Zeiten immer ſchwerer und 
alles theurer. Alſo z. B. das Fleiſch ſchlägt auf, die 
Metzger klagen, daß ſie faſt kein Vieh bekommen können 
und ſündhafte Preis. Alsdann jo ein armer geplagter 
Bauersmann möcht doch auch alle heiligen Zeiten einmal 
ein Schübling eſſen. Aber wenn's Fleiſch alleweg theuer 
wird? 

Und vom Wein ſchon gar keine Red. Der Bauer 
trinkt Bier, der Wein wäre viel zu theuer, beſonders unſer 
guter ſaurer Landwein, wo am geſundeſten iſt, denn 
der ſteht viel zu hoch im Preis. Eher noch Italiener. 
Aber den wollen fie nicht mehr hereinlaſſen wegen dem Patrio— 
tismus. Und Milch iſt auch ſchrecklich theuer und Butter 
und Käs und auch's Obſt. Alſo, wovon ſoll der Bauer 
leben, wenn alles, was er verkauft, ſo theuer iſt? Darum 
müſſen wir hohe Schutzzöll haben, ſagt der Lauer, denn 
ſonſt iſt alles beim Teuxel. Ich wollt lieber, er thät ſie 
holen und den Buhmberger, womit ich mich mit gewohnter 
Verächtlichkeit zeichne als 

Ihre deſpekthierlichſte 
Züs Bünzlin, Speziererbraut. 


Nur wer ein großes Ziel im Auge hat, kann die 
kleinen entbehren, nur derjenige, welchen ein Gedanke 
ſtark macht, kann leiden; nur wer wartet, kann viel er- 
tragen: Hohn, Verleumdung, Bosheit. B. Björnſon. 

* 1 * 

Ob Armut euer Los auch ſei, 
Hebt doch die Stirn, trotz alledem! 
Geht kühn dem feigen Knecht vorbei, 
Wagt arm zu ſein, trotz alledem! 

Und ſitzt ihr auch beim kargen Mahl 
In Zwillch und Lein und alledem 
Gönnt Schurken Samt und Goldpokal, 


Ein Mann iſt Mann, trotz alledem! Burns. 


Le Cooperateur suisse 


Tarif de combat? 


On sait que nos adversaires prétendent que le projet 
de tarif nest pas un tarif protectionniste, mais un tarif 
de combat. Il n'est destinè qu'à @tre abaissé, en echange 


des concessions que l’etranger nous fera sur les produits 
qu'il a interet à introduire chez nous. 
Remarquons avant tout, que ce n'est qu'une partie 


de nos adversaires qui prennent le tarif pour un tarif 


de combat. Les agrariens et les maitres de metiers 
ne le votent que parce qu'ils y voient un tarif protec- 
tionniste à leur égard. La resolution votee dimanche 
passe par Association des Arts et Metiers du canton 
de Zurich, est parfaitement explicite ä cet égard. Elle 
demande que dans les negociations on réduise les droits 
sur les denrées alimentaires, sur les matieres premieres et 
sur les produits auxiliaires de la petite industrie. Elle 
se garde bien de demander des réductions sur des pro- 
duits des industries représentées. On ne saurait mieux 


caractériser les tendances protectionnistes qui animent 


ces partisans du tarif. 

Nous avons deja vu dans un article de notre der- 
nier numéro, ce qu'il faut penser d'un tarif qui menace 
les puissances avec lesquelles nous n’avons pas de traités. 
qui provoque positivement des repreésailles de la part 
d'excellents clients de la Suisse, pour essayer de main- 
tenir notre exportation dans les pays vis-à-vis desquels 
nous sommes lies par des traites. 

Nous voulons rechercher aujourdhui, si nous avons 
eu la main heureuse dans le choix de nos soi-disant 
positions de combat et si elles menacent reellement 
l’Allemagne, I'Autriche-Hongrie et Italie. 

Le tarif aceroit les droits sur 610 positions, de ces 
610 positions il n'y en a que 336 qui aient été abais- 
sées lors des negociations de 1892. II y a done 274 
articles surélevés, qui ne donneront probablement pas 
lieu à abaissements lors des nouvelles négoelations, qui 
resteront ce qu'ils sont aujourdhui. \ 

Prenons maintenant certaines positions en particu- 
lier, et voyons si elles peuvent nous @tre utiles dans 
des negociations. Nous devons un certain nombre de 
ces remarques à l’excellente brochure de M. Baum- 
berger. 

Voiei la position »vaches». Le projet de tarif les 
impose à 50 franes au lieu de 25 quelles payaient 
autrefois. Il faut nous demander si c'est la un droit 
de combat, qui il doit provoquer à nous faire des con- 
cessions. Nous avons export en 1901, 17.573 vaches, 
nous en avons importé 2788. Aucun état n'a done in- 
teröt à importer des vaches chez nous, c'est un article 
trop peu important. Lorsque nous offrirons de faire 
des concessions sur cet artiele on nous rira au nez et 
on nous dira: Chers amis, faites de votre droit sur les 
vaches ce que vous voudrez, doublez le, si cela vous 
fait plaisir. Cette affaire est sans interet pour nous. 
Si vous wadmettez pas nos produits, c'est nous qui 
vous emp6cherons de nous vendre vos vaches. 

Et kon vient nous dire que ce sont là des droits 
de combat! 

Le droit sur la ande fraiche a été élevé de 
6 franes A 17. Cest la France qui nous fournit environ 
6 millions de viande fraiche par an, sur 8 millions que 
nous importons. Encore cette viande est-elle presque 
uniquement destinée à l’approvisionnement de Geneve. 
En revanche, nous fournissons à Paris 2 millions et 
demi de viande fine. Comme nous n'avons pas de traité 
avec la France, et que c'est le pays dont nous tirons 


la presque totalité de notre importation de viande 
fraiche, nous ne menacons par ce droit aucun des pays 
auquel nous voulons en imposer. Encore un droit im- 
portant qui ne nous servira de rien dans les négocia- 
tions! Il est sans interet pour nos trois autres voisins. 

Le droit sur les salaisons a été porté de 8 franes 
à 20 franes. Or, nous en importons pour 2 millions et 
demi de francs, dont 1,735,000 des Etats-Unis. Voilä 
encore un Etat avec lequel nous n’avons aucune con- 
vention et qui nous fournit la plus grande partie de 
cet article, base de l’alimentation de la partie la plus 
pauvre de la population suisse. Encore un article sur 
lequel aucun de nos voisins n'a interet ä negocier, sur 
lequel les droits resterons ce qu’ils sont. Et on nous 
dit que c'est un tarif de combat! 

Le miel est dans le meme cas; le droit a été porté 
de 15 franes à 40. En revanche, on a baissé le droit 
sur la glucose, le prineipal ingredient pour la fabrication 
du miel artificiel, de 3 franes & 2. Les deux tiers du 
miel que nous importons vient du Chili et de l’ Ame- 
rique centrale, pays avec lesquels nous n'avons pas de 
traites et contre lesquels nous n'avons, par consequent, 
pas besoin de tarif de combat. Les pays contre lesquels 
on pretend que notre tarif est fait, n’ont importé en 
1901 que 249 quintaux de miel, d’une valeur totale de 
moins de 100.000 franes, sur 3561 quintaux que nous 
avons importe. 

L’augmentation du droit sur le miel, l’abaissement 
du droit sur la glucose, fera la fortune des fabricants 
de miel artifieiel et la ruine des apiculteurs. 

On pourrait multiplier ces exemples: ils pullulent 
dans le tarif. On n'a qu'à l’ouvrir pour en trouver. 
Nous pourrions eiter pour exeiter le rire de nos leeteurs 
le droit sur les calendriers, et demander aux partisans 
du tarif quel est le voisin qui a un interet si capital 
à nous vendre ce produit, que nous puissions exiger de 
lui, en echange de l’abaissement du droit en question, 
une réduction sur les soieries, les montres, les broderies 
ou tel autre de nos objets d’exportation. 


Leurs raisons. 


Le „Paysan suisse“ vient de decouvrir une nou- 
velle raison d’acepter le tarif. Est-ce que les anciennes 
ne suffiraient plus? Ce journal nous raconte par le 
menu que le Dr. Laur est suisse dans la quatrieme 
generation, en d’autres termes que c'est son arriere 
grand-pere qui a été naturalise. Qu'en outre, les 
aneätres de sa mere sont bälois depuis plusieurs siecles. 
Un de ceux-ei a été peint par Holbein et son portrait 
est au musée de Bale. Voila pourquoi nous devons 
accepter le tarif! C'est avec un serieux extraordinaire 
que ce journal nous annonce cette grande nouvelle! 

D’ailleurs les journaux agricoles de laSuisseallemande 
en sont à dire, que les etrangers seuls et les naturalises 
font de Fagitation contre le tarif, que tous ceux qui 
le combattent doivent @tre chasses de notre pays ä 
coups de bäton. 

Ils ont si bien su fanatiser les populations que 
dernierement, à Brougg, on a empeche par des eris, des 
tröpignements, un de nos amis de parler en faveur du 
tarif; 200 paysans Font poursuivi dans la rue en lui 
eriant des injures, en lui envoyant des crachats, en 
l’insultant par des gestes indécents! 

an revanche A Meirigen, ou MM. Bürgi et le 
Dr. Müller ont eu l’oceasion de répondre à un discours 
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du Dr. Laur, les bonnes raisons clairement et tran— 
quillement données par nos amis ont eu un tel sucees. 
que l'assemblee composée aux trois quarts de paysans 
a refusé de voter une resolution en faveur du tarif. 

Les adversaires du tarif ont eu le m&me sucees 
dans des assemblees contradictoires A Thalweil, Frauen- 
feld, Wetzikon, Burgdorf, Tavannes, etc. 


Une ville de coop6rateurs. 


C'est de la ville de Desborough que vous voulons 
parler, dans le comte anglais de Northampton. II y a 
einquante ans unc pauvre bourgade, aujourd'hui une 
florissante petite ville de 4000 habitants. Ces progres 
et cette prosperite nouvelle sont intimement lies au de- 
veloppement dans cette ville des institutions coop6ratives. 
Aujourd’hui tous les habitants sont coop6rateurs. 

Voiei d'abord la cooperative de consommation. Elle 
compte 830 adherents, elle vend tout ce qui est neces- 
saire à la vie, elle organise des cours et conférences, 
elle a er&& la caisse d'épargne enfantine. Cette derniere 
a mille deposants, propriétaires de 82,500 franes de 
depöts. Les depöts des sociétaires forment nn capital 
social de 550,000 francs. Voilà pour la distribution. Il 
n'y a à Desborough que du commerce cooperatif. 

Passons à la cooperative de production. Nous trou- 
vons la fabrique cooperative de chaussures fondéèe par 
deux ouvriers cordonniers. Elle est intimement liée à 
la coopérative de consommation, quoiqu'elle en soit lé— 
galement independante. La consommation lui préte des 
capitaux, les coopératives anglaises lui achetent ses pro- 
duits. Les ouvriers actionnaires et employes de la 
fabrique cooperative sont, en meme temps, membres de 
la cooperative de consommation. 

Mais les cooperateurs de Desborough ont été plus 
loin. Ils sont maintenant proprietaires fonciers et agri- 
eulteurs. 

Il y avait dans le voisinage de la ville un grand 
domaine à vendre. Plusieurs raisons les engagerent à 
acheter, D'abord il fallait placer les abondants capi- 
taux de association; elle avait besoin de produits agri- 
coles qu'elle pourrait produire elle-méme; enfin les 
cooperateurs étaient penetres de cette idee qu'il faut 
posseder le sol pour resoudre la question sociale et pour 
eliminer definitivement tout profit de notre organisation 
économique. On consacra 400,000 franes à cette acqui- 
sition, apres avoir obtenu l’appui financier de la coo- 
perative de gros anglaise. 

Une partie du domaine fut mise à part pour 
l’ereetion d'un quartier eooperatif. On traca de larges 
rues, des places. On previt de la verdure et des ombrages. 
Des parcelles à bätir, profondes de 42 métres, furent 
offertes en vente ou en loyer aux membres de la 
cooperative. Le prix en est de 1 france à 2 fr. 25 le 
metre carré, y compris l’etablissement des rues, des 
canaux, etc. D'autres parcelles plus petites sont loudes 
à ceux qui veulent se livrer à la petite culture. 60 lots 
ont deja été attribues. Les conditions de payement ont 
été considerablement facilitées, par le fait qu'ils se font 
par annuites, payables au moment oü la cooperative 
paie sa ristourne. Cette ristourne sufit généralement 
pour le versement & effeeteur; c'est ainsi qu'en achetant 
leurs denrees, les cooperateurs de Desborough deviennent 
proprietaires. 

Le reste du domaine est exploité en régie par la 
cooperative. Le comité n'est alle de l’avant qu'avee 
une extreme prudence, car ce genre d'exploitation lui 
était inconnu. II a reussi. Le dernier exereice laisse, 
déduetion faite de l’interet du capital et d'un fort 
amortissement, un benefice net de 5125 franes. 13,000 fres. 
ont été payes en salaires. Les récoltes consistent sur- 
tout en plantes fourrageres et en céréales. Une partie 
du domaine est en prairies et sert à l’elevage du be- 


tail. On entretient 16 chevaux, 78 betes à cornes, 
315 betes de race ovine, 38 pores et 323 pieces de 
volailles. Le lait est vendu aux cooperateurs de 
Desborough, le beurre et les autres produits vont garnir 
les locaux de la société; sa boucherie debite la viande 
produite sur le domaine. 

La société est en instance pour obtenir l’stablis- 
sement dans la localité d'une fabrique de la Wholesale. 
Celle-ei completerait l’organisme cooperatif de la 
petite ville. 

A peu pr&s tout le monde ä Desborough serait 
alors à la fois membre et employé d'une institution 


cooperative. Ce serait le prototype d'une localité telles 
qu'elles le seront toutes le jour oü la cooperation 


dominera le monde. Personne ne fait plus de profits 
sur autrui. Les producteurs echangent entre eux au 
prix de revient les produits établis suivant les desirs 
du consommateur et dans la quantite voulue. 


Presse &trangere. 

Nous trouvons dans le dernier numéro des »Coo— 
perative News«, le grand journal cooperatif anglais, un 
excellent portrait de notre seeretaire, le Dr. H. Müller, 
accompagne d'un article sur les débuts du mouvement 
coopératif en Suisse. Cet article est du A notre corres- 
pondant de France, M. J. Cernesson. Il est tir& du livre 
du Dr. Müller sur Thistoire du mouvement coop6ratif 
en Suisse et resume la premiere partie de ce volume. 


Bibliographie. 

L'Union cooperative neerlandaise nous envoie, comme 
chaque année, son Almanach, un volume de bon aspect 
plein jusqu'au bord de choses utiles et interessantes. 
C'est en m&me temps un manuel pour les coopérateurs 
hollandais; ils trouvent dans la premiere partie tous les 
renseignements administratifs, lögaux, etc. dont les ad— 
ministrateurs ont besoin chaque jour. 

Une seconde partie donne la statistique de la coo- 
peration en Hollande. II existe dans ce pays 89 coo- 
peratives de consommation, 2 boucheries et 55 boulan- 
geries coopératives, 190 coopèratives agricoles, ete. La coo- 
peration distributive est représentée par 376 associations; 
38 seulement appartiennent à l’Union neerlandaise. La 
cooperation de production est representee par 623 asso- 
ciations, dont 539 laiteries qui se livrent à la fabrication 
du beurre surtout pour l’exportation. C'est la partie 
la plus forte de la cooperation hollandaise. Si on ajoute 
à ces diverses organisations 108 cooperatives de cons- 
truction et 191 d'épargne et de eredit, on obtient un 
beau chiffre de 1298 cooperatives de tous genres. Mal- 
heureusement si le nombre est grand, esprit qui les 
anime ne parait pas encore bien cooperatif. II n'y a 
que 72 de ves associations qui aient adhéré A l’Union 
eooperative. Le sentiment de leur solidarité semble 
leur manquer. Le »chacun pour soi« est encore pre- 
dominant, malgré les efforts persévérant de nombre 
d’hommes de talent. 

En Hollande comme ailleurs les idées modernes 
finiront bien par penetrer et, la aussi, la coopération 
eelebrera des triomphes. 

La troisieme partie de ce beau volume est formée 
par de courts articles, éerits par les cooperateurs du 
monde entier. On retrouve lä les noms connus et 
chers de ceux qui tiennent haut le drapeau de la 
cooperation en Europe, Gide, Micha, de Boyve, Wolff. 
Holyoake, Mac Innes, Goedhardt, ete. 


Pens&e. 
Travailler à une grande @uvre, n’est-ce pas le 
veritable bonheur sur la terre? 
Dr Hilty, 
Professeur à l'Université de Berne, dans son 
discours sur l’avenir de la Suisse, 


. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Viseuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbürcau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habang, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrit, Neinach (Margau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Vriltant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Effenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
. . U 1 REM TA LEE EEE EEE a 

Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäffer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation — Gewürzmühle 


Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Silberne und goldene 
Medaillen 


SCHUTZ-MARKE 


em. m a rer 911 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Tolothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 


Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 


Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


K» — ... ̃ ̃67—7,e ... 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme 


le 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſamt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Lacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrif 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlangen⸗ Mehl 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes W aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗? erpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schülers Bleichſchmierſeife. 
—:. — . .  VEHSIYRUERIEITEN FT 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinferzen- Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabrifen, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M.Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


— — — — — 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. Aan ue den d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefels nitten, 
Süßbrand, VBodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


— N m. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Hacon, 

ſowie Tabak oſſen und in Paketen. 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone”, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhoͤlzer paraff. und 


eſchwefelt, überall entzündbar, amtl. bewilligt; Bhönir-Feueranzünder; 
500 Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 800% ꝛc. 


Fabrik von 3 e e e Kempttal. 
9 > 


Etabliſſement I. Ranges 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ıc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-⸗Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ac. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia⸗Seife, 
von Lelbetia⸗Seiſen⸗ Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZBURG 


'- einpfiehlt in bekannt bester Qualität 
'LENZBÜRGER Confitüren, Fruchtsyrupe, Gelées, 


LENZ BURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 
LENZ SURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene Produktion des Rohmaterials. Vervollkommnetste Massenfabrikatien und daher 
Billigste Preise. — 


Seifenfabrit Georuder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 

Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 

Dampfbetrieb. 

Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 

Luxin, Bodenwichſe, Bodendl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Wochen Bericht 


r 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ BE 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


. iſt die Zeitung der 
wurde Zukunft. 
von den folgen⸗ 
den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Flawil Pratteln Bug 


ZN 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


Almenbingen Freten, Neger 

I reienſteim⸗ Ri 1 1 3 8 

rr e 1. ſeinen Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
— gern Ease ſteigern, d beim Ab 

Baar irchberg Safenwi 72 . un war bein inemen 

— Kolliten Schaffbaufen 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ ar £ BER 
a Sade eig Saen ganda zu machen, von 100— 500 Expl. 0 Seite, 
Bern Langnau Steffisburg 3. jeine Mitglieder zu treuen „ „500-1000 „ % „ 
Biberift 5 5 Thalwil Genoſſenſchaftern heranzu e 
iberi Luzern Thalwi 5 2500 5000 7 

Burgdorf Muttenz Töß bilde di 7 N. 7 N 
Chur Mümliswil Wald den, 2 über. 500 „ „ „ 
Babes. Oberberg, Wente 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Slten Wipkingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenaſt Papiermühle Zofingen Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 


werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


III. Jahrgang. 


Daſel, 7. März 1903. 


Ahonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
— „ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
25 


Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Ets.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 


liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort⸗ 
ſchreiten, wenn es ſeine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Cebensfrage: fie ift 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einfendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements» und 
Inſertionsguſträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Juſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Abdruck 
aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


An die Verwaltungen unſerer Verbandsvereine. 


Verbandsgenoſſen! 


Wir erſuchen Euch, im Laufe der nächſten Woche die 
Verbreitung unſerer Flugblätter energiſch zu betreiben. 

Vereine, die ihre Flugblatt-Beſtellungen noch nicht 
aufgegeben haben, wollen von uns ſofort die von ihnen 
gewünſchte Zahl verlangen. 

Unſere Pflicht, die Intereſſen der Konſumenten zu 
verteidigen, erheiſcht eine energiſche Aktion für die Ver— 
werfung des Zolltarifs. 

Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


Ort wird eine in mittlern Jahren stehende, tüchtige Ver- 
käuferin vom Konsumverein Niederbipp, für solide, gut be- 
zahlte Stelle. Solche Personen, die schon einige Zeit in einem Kon- 
sumladen tätig gewesen sind und die Buchführung genau kennen, 
erhalten den Vorzug. Anmeldefrist bis 22. März. Antrittt auf 
1. April 1903. Sich anzumelden beim Präsidenten: Chr. Krähenbühl. 


Angebot. 


| kautionsfähige Frau, 27 Jahre alt, sucht Stelle als 
Verkäuferin eines Konsumvereins. Gefl. Offerten an die Expe- 
dition des „Schweiz, Konsumvereins.“ 


Bezugsquelie für Mercerie- und Bonneterie-Waren 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


Große Lager in Kurzwaren (Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, Zwirne u. a. 
z. täglichen Bedarf nötigen Artikel.) Große Auswahl in Corſetts, Cravatten, Hoſen⸗ 
träger, Papier-, Gummi» und Stoffkragen, Sacktücher und andere Konſum-Artikel; 
Wollwaren, Hemden, Lismer, Unterhoſen, Unterleibchen, Handſchuhe und übrigen 
Wirkwaren. Woll und Baumwollgarne, Strickgarne und Häckelgarne. 
Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. 
NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. 


2 Die 
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—„Lelluloſe- und Papierfabrik 


Em Balsthal 
1 Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
— empfiehlt ihre Spezialitäten in 


MAGGI-Würze. "Bouillon-Kapseln Suppen-Rollen. 


2 a Ma beziehe durch den: 8 
Verband schweiz. Konsum Vereine Basel 
Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 
Bülach, Kt. Zürich, 
bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obft- und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 

finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Neuer lohnender Artikel für 
den Wiederverkauf. 
Großer Kon ſum. 


Leichter Abſatz, durch laufende 
Reklame unterſtützt. 
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Bester Küchen-Extrach 


Ausführliche Offerten durch den Generalvertreter für die 
Schweiz: Georg Scheffer, Zürich, Löwenſtraße 55. 


Balsthaler Pergamentpapier 
Pacm- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Das ächte „Perl-Garn““ ght 

. 7/ fach Rote Etiquette & Nr. 5, lach Grüne Etiquette 2 

ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 
Strickgarn der Gegenwart. 


Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


Von der Geschäftsstelle der Liga gegen den Zolltarif 


Basel, Thiersteinerallee 14, wird jedem Interessenten auf Wunsch unentgeltlich zugesandt: 
Der neue schweizerische Zolltarif 


Eine wirtschafts-, handels- und zollpolitische Studie von Georg Baumberger, Redaktor der „Ostschweiz“. 


Die Schweiz und der Schutzzoll 


von Ch. L. Cartier, alt Generaldirektor der Genfer Landesausstellung. 


Lebensmittelzölle und Socialreform 
von Rob. Seidel. 


